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Zwei Maßstäbe zur Beurteilung der 
Gesellschaft, in der wir leben

• der Grad der Effektivierung
(Technisierung)(Technisierung)

und

• das Niveau der Humanisierung das Niveau der Humanisierung 
(Vermenschlichung)

der jeweiligen Gesellschaft



Effektivierung (1 aus 2)

“Steigerung der Virtuosität der Menschen im Umgang mit (erster und 
zweiter) Natur”

• Entwicklung der Produktivkräfte der Menschen
• Naturstoff wird in Humanstoff umgewandelt, der für die Menschen 

nützlich istnützlich ist 
• -> Transformation der vorgefundenen Natur nach menschlichen 

Bedürfnissen
• Vorhandene Güter und Dienste werden mit immer weniger direktem 

Arbeitsaufwand erzeugtArbeitsaufwand erzeugt 

• Reproduktion erlaubt Kontinuität der Entwicklung
• Innovationen weiten den Möglichkeitsraum menschlicher Produktion g

und damit Konsumtion aus

o Prozessinnovationen 
o Produktinnovationeno Produktinnovationen



Effektivierung (2 aus 2)

• Wachstum der Produktivität der Arbeit durch

Üo kumulative Übertragung menschlicher 
Arbeitsfunktionen auf die Maschinerie und

o institutionelle und organisatorische Veränderungeng g

• Folge: Veränderungen der Arbeitsweise und 
Lebensweise der MenschenLebensweise der Menschen

• Naturwissenschaft und Technik unterstützen 
d P d Eff kti i b hden Prozess der Effektivierung, aber auch 
institutionelle Innovationen



Einige Stufen der Effektivierung

• Werkzeuggebrauch

• Mechanisierung

• Informatisierung
A t ti io Automatisierung

o Vernetzung

Anmerkung: Dies ist nur ein 
Effektivierungsstrang unter mehreren, wie z.B. 
Feuergebrauch Anwendung vonFeuergebrauch, Anwendung von 
Biotechnologie, Chemisierung, Elektrifizierung



Werkzeuggebrauch
• Charakteristik: Mensch führt das 

Werkzeug und bringt die Energie 
auf die seine Anwendungauf, die seine Anwendung 
erfordert. Seine Fähigkeiten 
werden erweitert und verstärkt, 
sein Wirkungsfeld wird erweitert
(sehr früh durch Tiere und 
Wasserkraft ersetzt)Wasserkraft ersetzt)
(Anmerkung: Der Mensch ist 
charakterisierbar als 
werkzeugherstellendes Wesen)
Beispiele für Werkzeuge: Faustkeil, Speer, 
Nähnadel Hammer ZangeNähnadel, Hammer, Zange
Zum Werkzeuggebrauch gehört auch das 
Werkstück



Werkzeuggebrauch

Bl k h ltbildBlockschaltbild:

Mensch Werkzeug Arbeitsgegenstandg g g



Mechanisierung
Z t l t h l i h St kt i t diZentrale technologische Struktur ist die
• Arbeitsmaschine (oder Werkzeugmaschine)

übernimmt Arbeitsfunktionen des Menschen und überträgtübernimmt Arbeitsfunktionen des Menschen und überträgt 
sie auf die Maschine (Energieaufbringung, Werkzeugführung 
und Werkstückplazierung, geistige Leistungen)

• Effekte
o Steigerung der Arbeitsproduktivitäto Steigerung der Arbeitsproduktivität
o Verbesserung der Arbeitssicherheit
o Präzision und Einheitlichkeit erhöht
o Qualitätssteigerung
o Massenproduktion
o Abbau körperlicher Arbeit neue Stressformeno Abbau körperlicher Arbeit, neue Stressformen
o Neue Anforderungen an Qualifikation/Ausbildung



Mechanisierung 1

Blockschaltbild:
Verwandlung des Werkzeugs in die g g
Werkzeugmaschine

Mensch Werkzeug ArbeitsgegenstandMensch Werkzeug-
hi ArbeitsgegenstandMensch Werkzeug ArbeitsgegenstandMensch maschine Arbeitsgegenstand

Antriebsmaschine Transmissions-
h i WerkzeugAntriebsmaschine mechanismus Werkzeug

Werkzeugmaschineg



Mechanisierung 2

• Menschen treten aus dem unmittelbaren 
Produktionsprozess heraus

• Überwachende und planende Tätigkeiten 
hnehmen zu

• Beginn der 1. industriellen Revolution

Antriebsmaschine Transmissions-
h i WerkzeugAntriebsmaschine mechanismus Werkzeug

Werkzeugmaschineg



Informationsverarbeitende Maschinerie 1
• Neuer Maschinentyp erlaubt weitere• Neuer Maschinentyp erlaubt weitere 

Übertragung menschlicher 
Arbeitsfunktionen auf die Maschinerie:

• 2. industrielle Revolution 
• Tätigkeiten

o des Wahrnehmens (Sensorik)o des Wahrnehmens (Sensorik)
o des selektiven Entscheidens 

(Informationsverarbeitung) und
d V tä dli ho der Vergegenständlichung von 
Entscheidungen (Aktorik)

Sensor Informations-
b it AktorSensor verarbeitung Aktor

Informationsverarbeitende Maschinerie



Informationsverarbeitende Maschinerie 2

• Informatisierung ermöglicht zwei neuartige 
Effektivierungsformen

o Automatisierung der materiellen Produktion
o Vernetzung der Menschen und Maschinen im g

globalen Maßstab
-> technische Basis für digitale Medien
Beispiele: Internet MobilkommunikationBeispiele: Internet, Mobilkommunikation

Sensor Informations-
b it AktorSensor verarbeitung Aktor

Informationsverarbeitende Maschinerie



Automatisierung 1
• Automat = Werkzeugmaschine + g

informationsverarbeitende Maschinerie
• Beginn der wissenschaftlich-technischen Revolution

Automat

Sensor Informations-
verarbeitung Aktor

Informationsverarbeitende Maschinerie

Antriebsmaschine Transmissions-
mechanismus Werkzeugmechanismus

Werkzeugmaschine



Automatisierung 2
• Menschen werden zu Planern Programmierern

A b it

• Menschen werden zu Planern, Programmierern
• Erhöhung der Arbeitsproduktivität

Mensch Arbeits-
gegenstand

Automat

S Informations- AkSensor Informations
verarbeitung Aktor

Informationsverarbeitende Maschinerie

Antriebs-
maschine

Transmissions-
mechanismus Werkzeugmaschine mechanismus g

Werkzeugmaschine



Begleittrends der Automatisierung

• Produktion kommt (fast) ohne Menschen 
aus, aber:

Arbeitslosigkeit– Arbeitslosigkeit
• Geringerer spezifischer Energieverbrauch, 

aber:
– Reboundeffekt

• Produktion ist immer weniger an Parameter 
des menschliche Lebensraums gebundendes menschliche Lebensraums gebunden, 
daher:

– Miniaturisierung
Beschle nig ng– Beschleunigung

• Der Reichtum der menschlichen 
Gesellschaft wächst im Durchschnitt, aber:,

– Die Verteilung der Vermögen und der 
Einkommen ist ungleich



Vernetzung

• Drastische Reduktion der Kommunikations, • Drastische Reduktion der Kommunikations, ,
Informations- und Organisationskosten (aller Formen 
von Transaktionskosten)

• Synergieeffekte durch weltweite Nutzung lokalen 

,
Informations- und Organisationskosten (aller Formen 
von Transaktionskosten)

• Synergieeffekte durch weltweite Nutzung lokalen y g g
Wissens

y g g
Wissens

9,E+00 • Neue Anwendungen 
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mit traditionellen 
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7,E+00

Host Count

Number of Hosts advertised in the Domain Name System
(logarithmic scale)

 Source: Internet Systems Consortium, Internet Domain Survey,  
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Stufen der HumanisierungStufen der Humanisierung
im europäischen Rückblick



Stufen der Humanisierung
im europäischen Rückblick 1im europäischen Rückblick 1

Methodische Grundlage: Wer kann sich dasMethodische Grundlage: Wer kann sich das 
Mehrprodukt der Gesellschaft aneignen und auf 
welcher technischen und politischen Basis? p

• Mehrprodukt: jenes Produkt gesellschaftlicher 
Arbeit das nicht zur einfachen Reproduktion derArbeit, das nicht zur einfachen Reproduktion der 
Gesellschaft dient

• Reproduktion: Ersatz verbrauchter Güter auf p
gleichem Niveau wie vorher

• Aneignung von gesellschaftlichem Reichtum in 
Form von Gütern Diensten Geld oderForm von Gütern, Diensten, Geld- oder 
Sachleistungen 



Stufen der Humanisierung
im europäischen Rückblick 2im europäischen Rückblick 2
• UrgesellschaftU gese sc a t

o Gemeinsame Aneignung, wenn überhaupt ein 
Mehrprodukt vorhanden war

• Sklavenhaltergesellschaften• Sklavenhaltergesellschaften
o Sklaven als sprechendes Werkzeug, eigentumslos

• Feudalismus
L ib i B d b d Z h to Leibeigene an Boden gebunden, Zehent, 
Fronarbeit

• Kapitalismusp
o Doppelt freie Arbeiter, Löhne, Gewinne 

• Sozialismus
o Partei und Staat verwalten Mehrprodukto Partei und Staat verwalten Mehrprodukt 
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Effektivierung versus Humanisierung

• Kapitalismus: Effektivierung auf Kosten 
von Humanisierungvon Humanisierung 

o Mangelnde Humanisierung führt zu 
verlangsamter Effektivierung 

S i li H i i h• Sozialismus: Humanisierung ohne 
Effektivierung

o Mangelnde Effektivierung zerstörto Mangelnde Effektivierung zerstört 
Humanisierungsmöglichkeiten

• Gesucht:Gesucht: 
Eine Gesellschaft, in der Effektivierung 
zugunsten von Humanisierung g g
betrieben wird



Verheißungen 1
Aristoteles (1 Buch “Politik” 1253 b 33 1254 a 1):Aristoteles (1. Buch Politik , 1253 b 33 - 1254 a 1):

…so wie etwa für den Steuermann das Steuer ein unbeseeltes und der 
Steuergehilfe ein beseeltes Werkzeug (...), so ist auch für den 
Hausverwalter der Besitz im einzelnen ein Werkzeug zum Leben und 
im ganzen eine Sammlung solcher Werkzeuge und der Sklave ein 
beseelter Besitz; jeder Diener ist gewissermaßen ein Werkzeug, das viele 
andere Werkzeuge vertritt. Wenn nämlich jedes einzelne Werkzeug auf 
einen Befehl hin, oder einen solchen schon voraus ahnend, seine 
Aufgabe erfüllen könnte, wie man das von den Standbildern des 
Daidalos oder den Dreifüßen des Hephaistos erzählt, von denen der 
Dichter sagt, sie seien von selbst zur Versammlung der Götter 
erschienen, wenn also auch das Weberschiffchen so webte und das 
Plektron die Kithara schlüge, dann bedürften weder die Baumeister der dann bedürften weder die Baumeister der 
Gehilfen, noch die Herren der SklavenGehilfen, noch die Herren der Sklaven….



Verheißungen 2
Marx (Grundrisse der Kritik der Pol Ökonomie S 592ff):Marx (Grundrisse der Kritik der Pol. Ökonomie, S.592ff):

…In dem Maße aber, wie die grosse Industrie sich entwickelt, wird die 
Schöpfung des wirklichen Reichtums abhängig weniger von der Schöpfung des wirklichen Reichtums abhängig weniger von der 
Arbeitszeit und dem Quantum angewandter Arbeit, als von der Macht 
der Agentien  die während der Arbeitszeit in Bewegung gesetzt der Agentien, die während der Arbeitszeit in Bewegung gesetzt 
werden…und die…abhängt vom allgemeinen Stand der Wissenschaft 
und dem Fortschritt der Technologie  oder der Anwendung der und dem Fortschritt der Technologie, oder der Anwendung der 
Wissenschaft auf die Produktion….Es ist nicht mehr der Arbeiter, der 
modifizierten Naturprozeß als Mittelglied zwischen das Objekt und modifizierten Naturprozeß als Mittelglied zwischen das Objekt und 
sich einschiebt; sondern den Naturprozeß, den er in einen industriellen 
umwandelt  schiebt er als Mittel zwischen sich und die unorganische umwandelt, schiebt er als Mittel zwischen sich und die unorganische 
Natur…

Es ist dann keineswegs mehr die Arbeitszeit, sondern die disposable 
time das Maß des Reichtums…



Basisdaten zur 
Einkommenssituation in Österreich



Source: International Monetary Fund (2007): World Economic Outlook - Spillovers and Cycles in the Global 
Economy, April 2007. p. 168; free download: http://www.imf.org/external/pubs/ft/weo/2007/01/index.htm.:



Brutto-Lohnquote in Österreich, 
in % des Volkseinkommensin % des Volkseinkommens

• Quelle: Bundesministerium für Soziales und Konsumentenschutz, 
Sozialbericht 2007 2008 S 262 (1990 2005)Sozialbericht 2007-2008, S. 262 (1990-2005)
http://bmsk2.cms.apa.at/cms/site/attachments/4/5/5/CH0107/CMS1232705650368/sozialbericht_mitcover.pdf
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Ber. Lohnquote und Arbeitslosenquote in Österreich, 
in % des Volkseinkommensin % des Volkseinkommens

• Quelle: Bericht über die soziale Lage 2003 – 2004, 
Bundesministerium für soziale Sicherheit Generationen undBundesministerium für soziale Sicherheit, Generationen und 
Konsumentenschutz, Wien 2004, S. 260
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Quelle: Bericht über die soziale Lage 2003 2004 Bundesministerium für sozialeQuelle: Bericht über die soziale Lage 2003 – 2004, Bundesministerium für soziale 
Sicherheit, Generationen und Konsumentenschutz, Wien 2004, S. 266
und Bundesministerium für Soziales und Konsumentenschutz, Sozialbericht 2007-2008, 
S. 262 (für 1999 bis 2006)



Einkommensverteilung der 
A b it h i (G fik)Arbeitnehmerinnen (Grafik)
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Gewinn- und Investitionsquote in 
ÖsterreichÖsterreich

• Quelle: Bericht über die soziale Lage 2003 – 2004, 
Bundesministerium für soziale Sicherheit Generationen undBundesministerium für soziale Sicherheit, Generationen und 
Konsumentenschutz, Wien 2004, S. 263



Armut und Armutsgefährdung in 
Österreich 2005Österreich 2005

I t f ll d 1 Milli P i Ö t i h• Insgesamt fallen rund 1 Million Personen in Österreich 
unter die Armutsgefährdungsschwelle von 60% des 
Medianeinkommens (Medianeinkommen fürMedianeinkommens (Medianeinkommen für 
Einpersonenhaushalt = EUR 893 pro Monat). 

• Das sind 12 6% der• Das sind 12,6% der 
Gesamtbevölkerung.

• Ihr verfügbares EinkommenIhr verfügbares Einkommen 
liegt im Durchschnitt um 
15 Prozent unter der 
Armutsgefährdungsschwelle.

• Quelle: Bundesministerium für Soziales und Konsumentenschutz, 
Sozialbericht 2007-2008 S 239Sozialbericht 2007-2008, S. 239



Ungleiche Entwicklung der Steuern
• Seit 2001 bis 2006: negative Entwicklung 

für mittlere und untere Einkommenfür mittlere und untere Einkommen 
• Lohnsteueraufkommen: +13% 
• Umsatz Tabak und Mineralölsteuern• Umsatz-, Tabak- und Mineralölsteuern 

sind um 12%, 13% bzw. 27% gestiegen. 
Kö h f 39%• Körperschaftsteuer: - 39% 

• Einkommensteuer: - 30%



Möglichkeiten derMöglichkeiten der 
Neuverteilung des Reichtumseu e te u g des e c tu s



Wie lässt sich die wirtschaftliche 
U l i hh it i ?Ungleichheit verringern?

Neuverteilung vorhandenen Reichtums/MehrproduktsNeuverteilung vorhandenen Reichtums/Mehrprodukts
• durch Herstellung von Sachleistungen durch die Gesellschaft, 

Genossenschaften oder in privaten Unternehmen:
– Z.B. Josef Popper-Lynkeus: Die allgemeine Nährpflicht als Lösung der sozialen 

F (1912) Ei Näh t P d kt di i ht k ft dFrage (1912): Eine Nährarmee erzeugt Produkte, die nicht verkauft, sondern 
ausnahms- und bedingungslos allen Menschen zugeteilt werden. 13 Jahre 
Nährdienst ermöglicht Nahrung, Wohnung und Wohnungseinrichtung, Kleidung, 
ärztliche Hilfe und Krankenpflege

– Carl Ballod (lettisch Karlis Balodis, 1864-1931), Der Zukunftsstaat (vor 1920)
Ott N th Di Wi t h ft d d Z k ft d di Wi t h ft i h ft– Otto Neurath, Die Wirtschaftsordnung der Zukunft und die Wirtschaftswissenschaften 
(1917)

• durch Umverteilung monetärer Einkommen und Vermögen von reich 
zu arm durch: 

Wertschöpfungsabgabe– Wertschöpfungsabgabe 
– Tobin-Steuer
– negative Einkommenssteuer 
– Ökosteuern 
– Erbschaftssteuer etc.

Mindestlohn– Mindestlohn
– Arbeitszeitverkürzung bei vollem Lohn
– bedingungsloses Grundeinkommen



Waren in dualer Sicht

Eine Ware besitztEine Ware besitzt 
• Gebrauchswert (value in use, Nutzen, Nutzwert)

• Tauschwert (value in exchange)

Das sste schon AristotelesDas wusste schon Aristoteles.

Adam Smith (1723 1790) kann das Wasser DiamantenAdam Smith (1723-1790) kann das „Wasser-Diamanten-
Paradoxon“ nicht erklären



Aristoteles (“De Rep ” l i c 9 ~ 350 BC):

Zwei Aspekte der Ware
Aristoteles ( De Rep.  l. i. c. 9, ~ 350 BC):
„Die eine hängt wesentlich vom Gegenstand selbst ab, die andere 
nicht, wie Sandalen, die getragen werden, auch getauscht werden 
können Beide sind Verwendungen der Sandalen denn auchkönnen. Beide sind Verwendungen der Sandalen, denn auch 
derjenige, der die Sandalen gegen Geld oder gegen Nahrungsmittel 
austauscht, die er benötigt, gebraucht die Sandalen als Sandalen, 
j d h i ht f ih tü li h A t “jedoch nicht auf ihre natürliche Art.“
Adam Smith (The Wealth of Nations, 1776):
„Man sollte festhalten, dass das Wort Wert zwei unterschiedliche 
B d t b it t M h l d ü kt di Nüt li hk it iBedeutungen besitzt. Manchmal drückt es die Nützlichkeit eines 
bestimmten Gegenstandes aus, und manchmal seine Kraft, andere 
Güter zu erwerben. Die erste Bedeutung kann man ‚Gebrauchswert’ 
nennen, die zweite ‚Tauschwert’“. 
Karl Marx (Das Kapital, Band 1, 1867):
„Der Reichtum der Gesellschaften, in welchen kapitalistische 
Produktionsweise herrscht, erscheint als eine ‚ungeheure 
Warensammlung’, die einzelne Ware als seine Elementarform. 
Unsere Untersuchung beginnt daher mit der Analyse der Ware.“g g y



Was sind Waren?

= Waren



Neoklassische subjektive Werttheorie
Der Wert eines Gutes wird durch die subjektive Wertschätzung (Nutzen) 
seiner jeweils letzten gekauften Einheit bestimmt. Der Wert bestimmt sich 
an der Grenze daher Grenznutzenbetrachtung“an der Grenze, daher „Grenznutzenbetrachtung . 

Beispiel: Nutzenfunktion für Bier: UB = B . (10 - B) 

Nutzenfunktion für Geld: U = GNutzenfunktion für Geld: UG = G 

Annahme: Nutzen von Bier und Geld sind vergleichbar



Gründerväter 
der subjektiven Wertlehreder subjektiven Wertlehre
Der Ausdruck "Grenznutzen" geht auf Friedrich von Wieserg
(1851-1926) zurück, neben dem Gründer Carl Menger (1840-
1921) und Eugen von Böhm-Bawerk (1851-1914) ein Mitglied der 
der ersten Generation der sogenannten Österreichischen Schuleder ersten Generation der sogenannten Österreichischen Schule 
der Volkswirtschaft. 
Zweite Generation: Joseph A. Schumpeter (1883-1950) und Ludwig 
von Mises (1881-1973)von Mises (1881-1973) 
Dritte Generation: u.a. Friedrich August von Hayek (1899-1992) 
und Oskar Morgenstern (1902-1976), gemeinsam mit John von 
Ne mann Erfinder der SpieltheorieNeumann Erfinder der Spieltheorie.

Charakteristik der Österreichischen Schule: ausgeprägter 
Subjektivismus, ein strikter methodologischer Individualismus, die 
Betonung der Unsicherheit und die Herausarbeitung der Funktion 
des Unternehmertums in einem dynamisch und evolutorisch sich 
entwickelnden wirtschaftlichen Umfeld. 

http://www.wu-wien.ac.at/inst/vw3/telematik/ unter Neoklassik



Objektive Werttheorie –
Arbeitsgehalt der WarenArbeitsgehalt der Waren

erlaubt es, die Form der Aneignung des gesellschaftlichen 
Mehrprodukts zu erklären

Wertgröße einer Ware = durchschnittliche gesellschaftlich 
notwendige Arbeitszeit (≠ individueller Arbeitszeitaufwand)notwendige Arbeitszeit (≠ individueller Arbeitszeitaufwand)

Mehrwert = Gesellschaftliche Arbeitszeit, die über jene , j
Arbeitszeit hinausgeht, die für die einfache Reproduktion 
notwendig ist, erscheint als Profit

Technische Veränderungen verändern den Stückwert = 
durchschnittlicher Arbeitszeitaufwand pro Stückdurchschnittlicher Arbeitszeitaufwand pro Stück



Grundbegriffe der 
Marxschen WirtschaftstheorieMarxschen Wirtschaftstheorie

• Ware
• Gebrauchswert
• TauschwertTauschwert

• (Arbeits)wert
• konstantes Kapital
• variables Kapital

M h t
• Mehrwertrate/Ausbeutungsrate

• Mehrwert • Organische Zusammensetzung 
des Kapitals 

• Profitrate





Ökonomische Realität – eine komplexe Konstruktion
Gegenwärtiger Kapitalismus Markt 

preise 

Informationsgesellschaft digitale 
Märkte 

Geld-, Kredit-, 
Aktien-, Finanzmärkte

Globalisierte Wirtschaft 
Internationales Finanzkapital

Produktionspreise
Arbeitsmarkt

p

Konkurrenzkapitalismus
Mit fixem Kapital

Tauschwerte/Arbeitswertpreise
marktförmige Güter/Dienste

Kleine Waren-
produktion

Mit fixem Kapital

Gebrauchswerte
k ll kti P d kti /A i

marktförmige Güter/Diensteproduktion

Physische
kollektive Produktion/AneignungBasis



Die Wertgröße wDie Wertgröße w

neu 
geschaffener 
Wert
(lebendige 

n

Arbeit) w = 
c + n

c
übertragener 
Wert (vorge- cWert (vorge-
tane Arbeit)



Die Wertgröße w und ihre 
Z tZusammensetzung

neu m Mehrwert
(Gewinn)

geschaffener 
Wert
(lebendige 

n

w =i bl

( )

Arbeit) w = 
c + n =
c + v + m

v
variables
Kapital
(Löhne)

übertragener 
Wert (vorge-

konstantes
KapitalWert (vorge-

tane Arbeit)
cc

p
(fixes und 
zirkulieren-
des Kapital)



Drei zentrale 
ökonomische Kenngrößen 

m Mehrwert
(Gewinn)

Mehrwertrate 
= m / v

O i h
neu 

n

i bl

( )
Organische 
Zusammensetzung 
des Kapitals 
= v / (c + v)

geschaffener 
Wert
(lebendige 

v
variables
Kapital
(Löhne)

= v / (c + v)

Profitrate
= m / (c + v)

Arbeit)

= m / (c + v)

Profitrate
= Mehrwertrate *

übertragener 
Wert (vorge-

konstantes
Kapital

cc  Mehrwertrate 
Organische 
Zusammensetzung
= (m / v) * [v / (c + v)]

Wert (vorge-
tane Arbeit)

p
(fixes und 
zirkulieren-
des Kapital)  (m / v)  [v / (c  v)]



Anmerkungen zur Profitrate m/(c + v)
• Marx: bezogen auf einen Kapitalumschlag

π = m / (c + v)

• Fleissner: bezogen auf 1 Jahr
π = m / (cf + c T + v T )πa  m / (cf  cz.Tz  v.Tv)

• Tendenzieller Fall der Profitrate durch Automatisierung? Weder 
π noch
πa tendiert nicht gegen Null, wie oft angenommen wird

• Gleichen sich die Profitraten tatsächlich aus?
Nein! Nach Farjoun/Machover bilden sie eine PotenzverteilungNein! Nach Farjoun/Machover bilden sie eine Potenzverteilung



Wie ist es mit den Dienstleistungen?
Es gibt zwei Arten von Gebrauchswerten, die sich in ihren 

ökonomischen Effekten grundlegend unterscheiden: 
• Materielle Produkte• Materielle Produkte

Sie bleiben erhalten, auch wenn die Produktion abgeschlossen ist
• DienstleistungenDienstleistungen

Sie verschwinden nach der Produktion inm Akt des Konsums 

Für den Markt gibt es ein Problem mit Dienstleistungen Sie können nurFür den Markt gibt es ein Problem mit Dienstleistungen. Sie können nur 
einmal verkauft werden, sie sind flüchtig, und können weder 
gespeichert noch akkumuliert werden. Sie fügen nichts zum 
M h d kt hiMehrprodukt hinzu.

Ein großer Teil menschlicher Tätigkeiten besteht aus kulturellen 
Aktivitäten (Sprechen, Singen, Tanzen, Schreiben, Dichten, 
Forschen, Programmieren, Planen, Malen, Musizieren etc.). Sie sind 
zunächst reine Gebrauchswerte, die in direkter Interaktion konsumiert 
werden. 



Gründerväter der subjektiven Wertlehre

Der Ausdruck "Grenznutzen" geht auf Friedrich von Wieser
(1851-1926) zurück, neben dem Gründer Carl Menger (1840-
1921) d E Böh B k (1851 1914) i Mit li d d1921) und Eugen von Böhm-Bawerk (1851-1914) ein Mitglied der 
der ersten Generation der sogenannten Österreichischen Schule 
der Volkswirtschaft. 
Zweite Generation: Joseph A. Schumpeter (1883-1950) und Ludwig 
von Mises (1881-1973) 
Dritte Generation: u.a. Friedrich August von Hayek (1899-1992) g y ( )
und Oskar Morgenstern (1902-1976), gemeinsam mit John von 
Neumann Erfinder der Spieltheorie.

Charakteristik der Österreichischen Schule: ausgeprägter 
Subjektivismus, ein strikter methodologischer Individualismus, die 
Betonung der Unsicherheit und die Herausarbeitung der FunktionBetonung der Unsicherheit und die Herausarbeitung der Funktion 
des Unternehmertums in einem dynamisch und evolutorisch sich 
entwickelnden wirtschaftlichen Umfeld. 

http://www.wu-wien.ac.at/inst/vw3/telematik/ unter Neoklassik



Objektive Werttheorie – Arbeitsgehalt der Waren

erlaubt die Form der Aneignung des gesellschaftlichen 
Mehrprodukts zu erklärenMehrprodukts zu erklären

Wertgröße einer Ware = durchschnittliche gesellschaftlich 
notwendige Arbeitszeit (≠ individueller Arbeitszeitaufwand)

Mehr ert Gesellschaftliche Arbeits eit die über jeneMehrwert = Gesellschaftliche Arbeitszeit, die über jene 
Arbeitszeit hinausgeht, die für die einfache Reproduktion 
notwendig ist erscheint als Profitnotwendig ist, erscheint als Profit

Technische Veränderungen verändern den Stückwert = 
durchschnittlicher Arbeitszeitaufwand pro Stück


